Die Gemeindepräsidenten zur Fusion Ettiswil-Kottwil

„Es gibt doch nichts anderes, als unsere Kräfte zu bündeln“

Am 28. November 2004 wird in Ettiswil und Kottwil über das Fusionsvorhaben abgestimmt. Die Botschaft zur Abstimmung wird in diesen Tagen versandt. Ein Gespräch mit den Gemeindepräsidenten zeigt auf, warum sie diese Fusion für die zwei Gemeinden als wichtig erachten.

Tausendprozentig ist Anton Birrer, Gemeindepräsident von Kottwil, überzeugt, dass diese Fusion eine gute Sache ist und dass das Miteinander nach dem Zusammengehen auch funktionieren wird. „Vor allem für die Schule ist diese Fusion eine Chance. Ich sehe grössere Probleme für sie, wenn nicht fusioniert würde.“ Franz Künzli, Ettiswiler Gemeinderpäsident, ist der Meinung, dass es den Projektverantwortlichen gelungen ist, alles Relevante zu hinterfragen. Dies zeigen auch die Reaktionen aus der Bevölkerung. Für ihn sind es die vielen kleinen Punkte, die letztlich den Ausschlag geben für ein klares Ja: „Wer sich intensiv mit der Frage auseinandergesetzt hat, merkt, wie wenig Argumente es dagegen gibt.“

Vernehmlassung gibt Rückhalt

Für die Fusionsabstimmung sind die beiden Gemeindepräsidenten zuversichtlich, die positive Vernehmlassung hat ihnen Rückhalt gegeben. Anton Birrer: „Die meisten Parteien haben sich einstimmig oder grossmehrheitlich für diese Fusion entschieden.“ „Eine ähnliche positive Einstellung bestand bei der Orientierungsversammlung und im Projektrat. Nun findet dieses Ergebnis seinen Widerhall auch bei der Vernehmlassung“, sagt Franz Künzli und ist erfreut über diese breite Abstützung in der Bevölkerung.

Die kritischen Fragen

„Kritische Stimmen gibt es auch. Aber es sind Dinge wie das Fehlen von Alberswil oder der Kantonsbeitrag, die nicht mehr zur Diskussion stehen“, sagt Künzli. Der Entscheid von Alberswil sei zu respektieren und der Kantonsbeitrag längst beschlossene und erfolgreich abgeschlossene Sache. „Manchmal heisst es, der Kanton habe seine Aufgabe nicht wahrgenommen“, ein Vorwurf, den Anton Birrer immer wieder hört und so nicht gelten lassen will. Für ihn sind die Zeiten vorbei, in denen der Kanton die Defizite der Gemeinden automatisch gedeckt hat: „Es ist wichtig, dass die Leute zur Kenntnis nehmen, der Kanton wird ein Defizit von 200 000 Franken nicht tragen.“ Für Franz Künzli ist es falsch, den Kanton als Sündenbock verantwortlich zu machen: „Das bringt uns Gemeinden nichts. Die Idee des Kantons ist es, die Gemeinden zu stärken. Der neue Finanzausgleich, die Aufgabenzuteilung und das neue Gemeindegesetz sind der Weg dazu. Die Weichen werden heute anders gestellt, aus meiner Sicht richtig gestellt. Dieser Prozess nimmt starken Einfluss auf die Gemeinden und darauf müssen wir uns ausrichten.“ 

Gute Fusionspartner

Toni Birrer verweist auf die gute Infrastruktur und ist dankbar, dass Kottwil diese durch die Finanzierung des Kantons in der Vergangenheit heute besitzt: „Wir gehen nicht mit leeren Händen in diese Fusion.“ Franz Künzli bestätigt: „Wir können klar sagen, die Kottwiler Infrastruktur ist sehr intakt. Zudem wird Kottwil zu zweit Dritteln entschuldet. Damit ist Kottwil ein guter Fusionspartner.“

Die Feuerwehr – kein Negativbeispiel!

Die Feuerwehr wird in Kottwil von der Gegnerseite oft als Negativbeispiel für eine Fusion dargestellt. Vor allem deshalb, weil sie nach der Fusion nicht billiger geworden ist. Birrer kann dieses Argument nicht gelten lassen: „Wenn wir aber die Feuerwehr über drei Gemeinden aufrecht erhalten hätten, dann wäre sie heute sehr viel teurer und wir hätten die noch grösseren Finanzprobleme.“ Es seien Qualitätsanforderungen dazugekommen, die früher nicht absehbar waren. Diese Vorschriften hätten auch ohne Fusion umgesetzt werden müssen, ist Birrer überzeugt. In Ettiswil konnten die Feuerwehrsteuern nach der Fusion leicht gesenkt werden. Dass also im Gesamten mit einem kleineren Geldbetrag heute eine Feuerwehr für drei Gemeinden betrieben werde, zeige doch, dass die Fusion zu Einsparungen und einer Leistungssteigerung geführt habe, ergänzt Franz Künzli.

Insgesamt hohe Akzeptanz

Kritik gibt es zwar im Zusammenhang mit dem Fusionsvorhaben, aber sie hält sich in Grenzen. Die beiden Gemeindepräsidenten führen die hohe Akzeptanz auf die seriöse Informationspolitik zurück: „Von Anfang an hatte man versprochen, die Öffentlichkeit laufend über die neusten Fakten zu informieren. Die Leute sind heute informiert und das schafft Vertrauen, sagt Franz Künzli. Auch dass die beiden Gemeinderäte in der Fusionsfrage am gleichen Strick ziehen würden, sei für das Projekt vorteilhaft, meint Anton Birrer. 

Die neue Gemeinde bleibt klein

Auch nach der Fusion wird die neue Gemeinde zu den kleineren Gemeinden zählen. Warum ist diese Fusion dennoch sinnvoll? „Jetzt machen wir einen wichtigen Schritt. Wir fusionieren, weil wir für die Zukunft gerüstet sein wollen“, sagt der Gemeindepräsident von Ettiswil und verweist auf mögliche weitere Schritte. Er erwähnt Prozesse, die im Moment im Entlebuch diskutiert werden oder auch in der jungen CVP. Nach einer Zustimmung zur Fusion ist sicher das Zusammenwachsen der beiden Gemeinden das primäre Ziel, trotzdem müssen wir offen bleiben für weitere Veränderungen. 

„Für Kottwil ist diese Fusion ein riesiger Schritt. Von 400 Einwohnerinnen und Einwohner wachsen wir zu einer Gemeinde mit fünf mal mehr“, sagt Anton Birrer. Er sieht das als Chance, erwähnt als Beispiel das Kottwiler Gewerbeland: „Ich bin mir fast sicher, dass wir dieses Land nach der Fusion umzonen werden. Ettiswil hat einen Kilometer entfernt auch ein Gewerbegebiet und wir brauchen nicht zwei. Ein Beispiel dafür, wie Ressourcen genutzt werden können.“ 

Vorteile für die Autonomie

Es sind viele kleine Faktoren, die diese Fusion sinnvoll machen. Werden die Gemeindepräsidenten genötigt, zwei der wichtigsten Faktoren zugunsten dieser Fusion zu nennen, wie sieht ihre Antwort aus? Franz Künzli sträubt sich, möchte sich nicht festlegen lassen, meint dann aber: „Mit der Fusion wächst die Gemeindegrösse und daraus ergeben sich längerfristig Vorteile für die Gemeindeautonomie. Entscheidend ist auch, dass wir 2,8 Mio. Franken vom Kanton erhalten und damit können wir Positives für unsere neue Gemeinde auslösen. Dieser Betrag erhalten wir jetzt, später höchstwahrscheinlich nicht mehr.“ Birrer führt noch einmal die Schule ins Feld: „Wir behalten die Schule und damit können die Kinder in den ersten Jahren eine Beziehung zum Dorf herstellen.“ In diesem Zusammenhang erwähnt er eine Diskussion, die er unlängst mit einer Kottwilerin geführt hat. Die Frau sei der Meinung gewesen, Kottwil solle die 2,8 Mio. Franken vom Kanton nehmen und alleine bleiben, dann hätte die Gemeinde auf zehn Jahre hinaus ausgedient. Toni Birrer: „Es ist ein gewaltiger Trugschluss zu denken, dass Kottwil diese 2,8 Millionen dann auch erhalten würde.“

Die Haltung als Einwohner

Als Gemeindepräsidenten sind Franz Künzli und Anton Birrer klar für diese Fusion, wie steht es mit ihnen als Privatpersonen? „Da stehe ich am gleichen Ort. Ich stelle mich auch als Einwohner von Ettiswil ganz klar hinter dieses Vorhaben. Vor allem deshalb, weil ich mich intensiv damit auseinandergesetzt habe und zur Überzeugung gelangt bin, dass es der richtige und momentan realisierbare Schritt ist.“ Anton Birrer erzählt von vielen Fusionen, auch privaten, die er in den vergangenen Jahren mitgemacht habe: in der Landwirtschaft, bei seiner Aktiengesellschaft, bei der Käserei, der Feuerwehr...: „Jetzt bin ich als Gemeindepräsident mit der Frage konfrontiert und kann nur sagen: In der heutigen Zeit müssen wir miteinander arbeiten und nicht gegeneinander. Es gibt nichts anderes, als die Kräfte zu bündeln, damit wir unsere Ressourcen vernünftig einteilen können.“ Franz Künzli ergänzt: „Wir sind aufgefordert, das Beste für unsere Lebensgemeinschaft zu bewirken. Diese Lebensgemeinschaft wird nun halt einfach ein wenig grösser.“
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Hoffen auf eine hohe Stimmbeteiligung

Toni Birrer wünscht sich für die Abstimmung vom 28. November 2004 ein eindeutiges Resultat. „Mein Wunsch wäre, dass wir 80 Prozent Ja-Stimmen erhalten.“ „Das ist ein hohes Ziel“, kontert Franz Künzli, doch auch ich habe den Wunsch nach einer hohen Stimmbeteiligung und einer klaren Zustimmung.“ Mit der Botschaft erhalten die Stimmbürgerinnen und Stimmbürger nun die Grundlage für eine Entscheidung. Dabei ist es den beiden Gemeindepräsidenten wichtig, dass die Diskussion sachlich geführt wird: „Das heisst für mich“, sagt Künzli, „dass wir andere Meinungen akzeptieren. Ich bin überzeugt, dass wir den guten Weg im Miteinander finden werden. Wir können vernünftig miteinander umgehen.“
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